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E&M: Herr Zeis, Sie sind seit Anfang 
2021 Vorsitzender des Landesverban-
des Erneuerbare Energie Rheinland- 
Pfalz/Saarland (LEE RLP/SL; d. Red.). 
Wie kam es dazu, dass Sie als Chef ei-
nes Energiedienstleisters im Contrac-
tinggeschäft und als KWK-Befürworter 
mehr Schwung in den Erneuerbaren- 
Ausbau bringen wollen?

Zeis: Was mich umtreibt, ist die Tat-
sache, dass die Erneuerbaren-Branche 
nach wie vor ihren Fokus zu sehr auf 
den Strommarkt legt. Aber die Haupt-
aufgabe der Energiewende ist der im-
mer noch vernachlässigte Wärmemarkt 
− der Wärmesektor benötigt mehr als 
50 Prozent des gesamten Endenergie-
verbrauchs. Es ist daher notwendig, die 
Einspar- und Effizienzpotenziale zu er-
schließen und gemeinsam hiermit die 
Erneuerbaren-Technologien in den 
Wärmebereich hinein zu koppeln. Ich 
möchte hier die Chance ergreifen, die 
Wärmewende so zu gestalten, dass sie 
mit Blick auf Akzeptanz und Machbar-
keit ebenso ökologisch wie ökonomisch 
funktioniert. Denn das, was die Bun-
desregierung derzeit postuliert, wird in 
der Praxis nicht funktionieren.

E&M: Was meinen Sie, wird in der 
Praxis nicht funktionieren?

Zeis: Wir hier draußen in der Praxis 
bemühen uns, die Energiewende kraft-
voll voranzutreiben, um die Klima-
schutzziele zu erreichen. Für mich ist 
es nicht nachvollziehbar, warum das 
Bundeswirtschaftsministerium nicht 
endlich erkennt, wie wichtig etwa die 
dezentrale, hocheffiziente Kraft-Wär-
me-Kopplung in Symbiose mit den Er-
neuerbaren vor Ort für Klimaschutz, 
Netzstabilität und Wirtschaftlichkeit 
mit Blick auf sozialverträgliche Strom- 
und Wärmepreise ist. Wie, frage ich 
mich mit vielen Kolleginnen und Kolle-
gen, soll eine sichere, CO2-neutrale 
und bezahlbare Energiewende nach 
Atom- und Kohleausstieg gelingen, 
wenn nicht so? … Ganz sicher nicht mit 
einer ‚All-electric-Utopie‘.

E&M: Was meinen Sie mit ‚Utopie‘?
Zeis: Ich halte es für utopisch, die 

Wärmewende auf eine rein elektrische 

Versorgung hin auszurichten. Die Fo-
kussierung auf den flächendeckenden 
Einsatz von Wärmepumpen verkennt, 
dass der Großteil der Wärmeverteilsys-
teme im Gebäudebestand auf Heizkör-
perheizung beruht. Das neue Bundes-
förderprogramm für effiziente Gebäude 
etwa zielt an sich ganz richtig auf einen 
Tausch weg vom Öl hin zu Wärmepum-
pen ab. Aber man kann doch dabei 
nicht völlig ignorieren, auf welches 
Heizsystem im Gebäude diese Wärme-
pumpe trifft!

E&M: Welche Probleme können  
auftreten?

Zeis: Wärmepumpen sind als Nied-
rigtemperatursystem geeignet für Fuß-
boden- oder andere Flächenheizsyste-
me. Heizkörperheizungen benötigen in 
Abhängigkeit der Witterung höhere 
Systemtemperaturen, die insbesondere 
Luft-Wasser-Wärmepumpen nur völlig 
ineffizient zur Verfügung stellen kön-
nen. Ausgerechnet bei den kältesten 
Außentemperaturen haben diese 
Wärmepumpen ihre schlechteste Effi-
zienz. Reicht die Energie dann nicht 
aus, muss über einen Elektroheizstab 
im Pufferspeicher nachgeheizt werden, 
damit die Leute nicht frieren und hygi-
enisch einwandfreies Warmwasser 
 haben.

E&M: Sie halten diese ‚Wärmepum-
penstrategie‘ also für falsch?

Zeis: Wärmepumpen sind eine her-
vorragende Technologie und für das 
Gelingen der Wärmewende unverzicht-
bar. Überall dort, wo sie unter Effizi-
enzgesichtspunkten einsetzbar sind, 
sollen sie sich auch auf einer Vorfahrts-
straße befinden. Das gilt insbesondere 
für Neubauten, die hoch gedämmt nur 
noch einen geringen Wärmebedarf ha-
ben und deswegen im Sommer auch ge-
kühlt werden müssen. Hierzu eignen 
sich etwa Sole-Wasser-Wärmepumpen 
mit Nutzung oberflächennaher Geo-
thermie, die allerdings im verdichteten 
Bereich der Städte nur schwer zu rea-
lisieren sind. Für neue Quartiere oder 
auch im Sanierungsbereich kann man 
hierauf basierend über kalte Nahwär-
menetze nachdenken, die wir übrigens 

auch inzwischen vermehrt bauen. Wir 
sind Wärmepumpen-Fans, wenn es ef-
fizient zugeht.

E&M: Sie sind als Chef der EDG seit 
Jahren im Contracting tätig, und hier 
vor allem auch für Kommunen. Wie 
würden Sie denn Städte und Gemein-
den in Bezug auf ihre Wärmeversor-
gung umbauen?

Zeis: Ich plädiere in Würdigung des 
Gesamtzusammenhangs der Sektor-
kopplung mit immer mehr Elektrifizie-
rung auch des Verkehrsbereichs dafür, 
dass wir die Wärmewende der Kernbe-
reiche von Städten und Gemeinden auf 
Basis von Wärmenetzen organisieren. 
Diese Fern- und Nahwärmenetze sollen 
vorrangig auf der Grundlage hocheffi-
zienter KWK-Anlagen mit steigendem 
Anteil grüner Gase versorgt werden, in 
die auch erneuerbare Energiequellen 
dezentral eingekoppelt werden kön-
nen. Hierzu gehören Power-to-Heat-An-
lagen und Großwärmepumpen, die sich 
aus der volatilen Stromerzeugung 
 speisen, ebenso wie die Integration  
von  solarthermischen Großanlagen  
oder Abwärme in die Wärmenetz-
infrastrukturen. Dafür müssen jedoch 
Umlagen und Abgaben für netzdienli-
che Systemdienstleistungen wegfallen. 
Mit den Wärmenetzen wird es möglich, 
sukzessive die bestehenden Gas- und 
Ölkessel rückzubauen und große 
Schritte im Sinne der Dekarbonisierung 
auch wirtschaftlich zu gehen.

E&M: Aber warum nicht gleich nur 
erneuerbar? Immerhin wird die KWK 
wohl noch eine gewisse Zeit auf Erdgas 
setzen müssen, bis genügend grüne 
Gase verfügbar sind …

Zeis: Klar, wir brauchen wie gesagt 
zügig mehr grüne Gase etwa durch Bio-
methan und Wasserstoff. Und wir müs-
sen erneuerbarer werden. Aber es 
muss auch funktionieren und die Men-
schen müssen es mittragen. Das ist üb-
rigens das Gleiche wie bei der Verkehrs-
wende, in der wir nur sehr mühsam 
vorankommen. Die KWK ist für mich 
eine wichtige Säule und keine Brücken-
technologie, sondern ein dauerhafter 
Partner der erneuerbaren Energien − 
über 2050 hinaus − im symbiotischen 
Sinne.

E&M: Sie sprachen gerade schon an, 
dass für Sie der Wärmemarkt nur grü-

ner wird, wenn KWK und erneuerbare 
Quellen eine Symbiose bilden. Warum 
halten Sie die KWK hier für so unver-
zichtbar?

Zeis: Die KWK hat zum einen die Fä-
higkeit zur Deckung der Residuallast, 
wenn nach dem Ausstieg aus der Kern-
energie auch die Kohleverstromung das 
Energiesystem verlässt. Und zum ande-
ren sind KWK-Anlagen Sektorkopplung 
pur: Wir koppeln den Strommarkt mit 
dem Wärmebereich und verbinden bei-
de mit dem Gasmarkt. Die KWK hat 
schon Sektorkopplung betrieben, als 
dieses Wort noch gar nicht en vogue 
war. KWK-Anlagen sind daher gerade 
mit Blick auf die Sektorkopplung der 
ideale und dauerhafte Partner der fluk-
tuierenden Sonnen- und Windenergie, 
wenn zunehmend mit Biogas und Pow-
er-to-Gas-Anlagen erneuerbarer Was-
serstoff in das vorhandene Erdgasnetz 
als flächendeckenden Energiespeicher 
eingespeist wird.

E&M: Sie plädieren also für eine 
KWK-Strategie …

Zeis: Genau. Aber für eine solche 
KWK-Strategie sind erhebliche Investi-
tionen insbesondere in den Wärmenet-
zausbau vonnöten. Hinzu kommen 
energiewirtschaftliche Rahmenbedin-
gungen, die dringend angepasst wer-
den müssen.

E&M: Welche?
Zeis: Die gesamten Regulatorien 

müssen dringend entschlackt werden. 
Es ist in den vergangenen Jahren im-
mer komplizierter geworden. Zudem 
brauchen wir wieder Planungssicher-
heit. Ein wichtiger Schritt, den die Bun-
desregierung gehen müsste, wäre mei-

nes Erachtens die Befreiung des KWKG 
von beihilferechtlichen Hürden aus 
Brüssel. Das gilt übrigens für alle Ener-
giegesetze, die zur Erreichung der Pa-
riser Klimaziele verabschiedet werden 
und erforderlich sind − allen voran das 
EEG. Dies ist mit Blick auf den Lissa-
bon-Vertrag auch möglich, der die 
Energiefreiheit der Nationalstaaten im 
Sinne der Energiewende festschreibt. 
Die Bundesregierung möge hierzu die 
beihilferechtliche Befreiung in Brüssel 
beantragen. Warum, frage ich Sie, ist 
das Kernkraftwerk Hinkley Point in 
Großbritannien vom EuGH beihilfe-
rechtlich durchgewunken worden und 
uns zerfetzt man das KWKG nach  
vier Monaten zum Jahreswechsel 
2020/2021?

„Die KWK hat schon Sektor-
kopplung betrieben, als dieses 
Wort noch gar nicht en vogue 
war“

E&M: Wie meinen Sie das?
Zeis: Schon die Festsetzung des neu 

eingeführten und sehr sinnvollen Wär-
mebonus im KWKG auf ein Megawatt 
elektrische Leistung im August 2020 
war diskriminierend für alle Betreiber 
mit Wärmenetzen unterhalb dieser 
Leistung; ein Schlag ins Gesicht der 
Contractoren und kleinerer Stadtwerke 
und damit der Kommunen, die ihre 
Wärmestrategie erneuerbar ausrichten 
wollen. Dass jetzt durch Brüssel diese 
Grenze auf zehn Megawatt angehoben 
statt abgeschafft wurde, macht deut-
lich, dass wir durch beihilferechtliche 
Argumente immer wieder massiv be-
hindert werden. Das pflanzt sich fort in 
die Absenkung der Ausschreibungs-
grenze von einem Megawatt auf 500 Ki-
lowatt elektrische Leistung mit negati-
ven Auswirkungen auf die Investoren 
und Hersteller. Auch wenn Peter Alt-
maier hier jetzt nachträglich die gesetz-
lichen Fristen verlängern will, geht der 
Vertrauensschutz gegen null.

E&M: Was steht noch auf Ihrer  
Prioritätenliste weit oben?

Zeis: Wir haben weiterhin das Pro-
blem der Wettbewerbsverzerrung zu 
Lasten der Contractoren. Wir brauchen 
hier dringend die Gleichstellung von Ei-
generzeugung und der Stromlieferung 
mit dem Betrieb der Anlage durch ei-
nen Energiedienstleister, sonst werden 
die Potenziale gerade im Bereich der 
Wohnungswirtschaft nicht erschlossen. 
Sie werden mir sicher zustimmen, dass 
eine personenidentisch hergestellte Ki-
lowattstunde nicht klimaschonender ist 
als eine durch einen Dienstleister er-
zeugte. Und da es nichts Effizienteres 
gibt als ein BHKW im Keller mit einer 
Photovoltaikanlage auf dem Dach, soll-
te diese Gleichstellung auch für dezen-
trale KWK-Anlagen geschaffen werden. 
Denn − davon bin ich überzeugt − vor 
allem Energiedienstleister bringen die 
nötige Fachkompetenz in die immer 
komplexer werdenden Strukturen der 
Gebäudeversorgung. Auch dafür wer-
den wir uns stetig einsetzen.  E&M

„Wir müssen weg von einer 
All-electric-Utopie“
Christoph Zeis ist als Chef eines Contractingdienstleisters in allen 
Technologien daheim. Warum er die jetzige Wärmewendestrategie 
für praxisfern hält, erzählt er im E&M-Interview. V O N  H E I D I  R O I D E R
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ZUR PERSON 
Christoph Zeis 

Geschäftsführer EDG 

Christoph Zeis ist Geschäftsführer der 
EnergieDienstleistungsGesellschaft 
Rheinhessen-Nahe mbH und Vor-
standsvorsitzender des neu gegründe-
ten Landesverbands Erneuerbare 
Energie Rheinland-Pfalz/Saarland e.V. 
Außerdem ist er seit 2003 Mitglied im 
Vorstand des Bundesverbands 
Kraft-Wärme-Kopplung (B.KWK) und 
Sprecher des Arbeitskreises Wärme-
wende des VKU Rheinland-Pfalz.

„Wir müssen  

erneuerbarer  

werden“
 

Christoph Zeis


